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Karlsruhe/Muggensturm. Er ist der be-
liebteste Vogel in Deutschland und er ist
sogar das Wappentier des Naturschutz-
bund Deutschland e. V. (NABU) – der
Weißstorch. Sehr viele Menschen küm-
mern sich als ehrenamtliche Betreuer in
verschiedenen Funktionen um den Fort-
bestand der Populationen in Deutsch-
land. Sie werden von den Bürgern oft als
Storchenvater oder Storchenmama be-
zeichnet und erfahren viel Sympathie in
der Bevölkerung. Genauso, wie viele
Menschen im Winter Meisenknödel auf-
hängen oder Sonnenblumenkerne in
Futterhäuschen streuen, füttern viele
von ihnen unbewusst im Sommer auch
die Störche – und zwar zu Tode.

Immer wieder werden in den Nestern
von Störchen tote Jungtiere gefunden, die
keinerlei äußere Einwirkungen auf-
weisen. So auch im Juli 2021, als Stefan
Eisenbarth einen der beiden besenderten
Jungstörche tot in seinem Nest im Tier-
park Muggensturm fand. Er ist einer der
ehrenamtlichen Naturschützer und offi-
zieller Storchenbeauftragter für die Regi-
on zwischen Bühl und Karlsruhe der Vo-
gelwarte Radolfzell/Max-Planck-Institut
für Verhaltensforschung. Eisenbarth be-
ringt jährlich die Jungstörche in seinem
Einsatzgebiet, repariert im Winter die
Horste und entfernt den eingetragenen
Unrat, darunter viel Plastikmüll wie zum
Beispiel Kunststoffschnüre. Daneben or-
ganisiert er jährlich die Ausstattung von
einigen Jungstörchen mit Sendern. Mit
deren Signalen kann die Vogelwarte den
exakten Weg der Störche auf dem Weg in
die Winterquartiere verfolgen.

Eisenbarth brachte den Storch zur Ab-
klärung der Erkrankungs- und Todesursa-
che in die Veterinärpathologie des Chemi-
schen und Veterinäruntersuchungsamtes
(CVUA) in Karlsruhe. Bei der Sektion fiel
Kerstin Rigbers sofort der mindergute
Ernährungszustand mit einer deutlichen
Reduzierung der Skelettmuskulatur auf.
Die weiteren morphologischen Untersu-
chungen zeigten zahlreiche Gummibänder
im Kropf, der eine Erweiterung der Spei-
seröhre vor dem Übergang zu den Mägen

darstellt. Die umfangreiche Ansammlung
von stark verklebten Gummibändern
bedingte eine hochgradige Ausdehnung
des Kropfes. Die Gummibänder waren
grauweiß und hatten eine unterschied-
liche Breite von 0,5 bis 2 Zentimeter. Das
Gesamtgewicht der Gummibänder betrug
220 Gramm. Auch im Muskelmagen fan-
den sich einzelne gleiche Gummibänder
und weiße kleine Porzellanstücke.

Aufgrund der Aufnahme dieser Fremd-
körper war eine normale Futterpassage

nicht mehr möglich und es lag eine so-
genannte Kropfobstipation, eine Ver-
stopfung, vor. Weder im Kropf noch in
den Mägen war physiologische Nahrung
vorhanden. Die Folge war ein langsames
Verhungern des Storches mit einer sicht-
baren Reduzierung der Skelettmuskula-
tur, obwohl in der Region aktuell reich-
lich Nahrung für Störche vorhanden
war.

Wie Rigbers weiter erklärt, verwechseln
die Störche wahrscheinlich die Gummi-

bänder mit ihrer typischen physiolo-
gischen Nahrung, wie Blindschleichen
oder Regenwürmer. „Dieser Nachweis
von Gummibändern bei Störchen ist 
kein Einzelfall. Auch in Untersuchungen
zuvor konnten wir die Aufnahme von
Gummibändern bei regionalen Störchen
nachweisen.“

Dies bestätigt auch das Ergebnis einer
Masterarbeit an der PH Karlsruhe im
Fach Biodiversität und Umweltbildung
von Franziska Fritz. Sie untersuchte von
Ende Mai bis Mitte Juni 2020 zwischen
Iffezheim und Altlußheim 172 Gewölle
aus 30 Horsten. Dabei handelt es sich um
Ballen mit unverdaulichem Magenin-
halt, die die Störche wieder hochwürgen.
An 18 Standorten fand sie dabei 56 Ge-
wölle, die viel Müll enthielten. Überwie-
gend Gummiringe, aber auch Folienteile,
Dichtungsringe und Hartplastikteile.
Somit stellte jedes dritte Gewölle eine
potenzielle Lebensgefahr für die Störche
dar.

Jungstörche im Horst: Der Storchenbeauftragte für die Region zwischen Bühl und Karlsruhe, Stefan Eisenbarth, hat im Juli einen der
beiden besenderten Jungstörche tot in seinem Nest im Tierpark Muggensturm gefunden. Foto: Hans-Peter Hegmann

Von unserem Mitarbeiter
Hans-Peter Hegmann

Die Tiere verwechseln vom Menschen entsorgte Gummiringe mit Futter und sterben an den Folgen

Weißstörche verhungern langsam

„
Der Nachweis

von Gummibändern ist
kein Einzelfall.

Kerstin Rigbers

CVUA Karlsruhe

Hintergrund

Stefan Eisenbarth und seine Kol-
leginnen und Kollegen bitten, die
für Störche gefährlichen Teile nicht
achtlos zu entsorgen. Egal, ob ge-
werblich wie in Gemüseanbau-
gebieten in der Pfalz nachgewiesen,
durch Unterpflügen von zum Bei-
spiel nicht verkauften Radies-
chenbündeln, oder als Haushaltsab-
fall. Insbesondere Gummiringe, die
in der freien Natur herumliegen,
werden von Störchen unweigerlich
als Futter angesehen. Eisenbarth
und seine Helfer werden in der Ve-
getationspause mit Hilfe der aufge-
zeichneten Flugdaten des Storches
aus Muggensturm versuchen, he-
rauszufinden, wo dieser Storch die
große tödliche Anzahl von Gummi-
ringen aufgenommen hat. Man wird
dann weiter versuchen, deren Her-
kunft zu recherchieren. heg

Rheinstetten. Zehn Tage lang gab
„Rheinstetten 8003“ kein Lebenszeichen
von sich. Seine letzte Spur hatte der
Jungstorch, der nach der Stadt benannt
wurde, in der er geboren ist, am 27. Ok-
tober in der algerischen Wüste hinter-
lassen. Über einen mit Solarzellen ver-
sehenen GPS-Sender auf seinem Rücken
sendete er Signale nach Radolfzell am
Bodensee. In der dortigen Vogelwarte
verfolgen Forscher die Flugrouten von
besenderten Störchen, wie sie im Fach-
jargon genannt werden.

„Rheinstetten 8003“ ist laut Vogel-
forscher Wolfgang Fiedler einer von rund
60 Störchen deutschlandweit, die dieses
Jahr mit einem GPS-Sender ausgestattet
wurden.

Fiedler leitet die Abteilung für Tier-
wanderungen am Max-Planck-Institut
für Verhaltensbiologie in Radolfzell und
hat dem Jungstorch im Juni höchstper-
sönlich den Rucksack mit dem 40 Gramm
schweren technischen Gerät umge-
schnallt. Da war der Adebar gerade
sieben Wochen alt und lebte mit zwei
weiteren Jungstörchen in einem Nest in
Rheinstetten.

Von dort absolvierte der Jungvogel Mit-
te Juli erst einige Testflüge Richtung
Maximiliansau und zurück, bevor er
endgültig die Route Richtung Süden ein-
schlug. An Straßburg vorbei ging es nach
einem kurzen Abstecher in die Schweiz
weiter nach Südfrankreich und schließ-
lich nach Spanien. 

Hier fand „Rheinstetten 8003“ nicht
direkt die richtige, kürzeste Route über
die Meerenge von Gibraltar nach Afrika,

sondern drehte noch eine Extrarunde bei
Valencia. Dort ist die Strecke über das
Meer zu weit und für die Störche nicht 
zu schaffen, erklärt Stefan Eisenbarth,
ehrenamtlicher Storchenbetreuer aus
Gernsbach. Über dem Wasser fehle die
Thermik, die den Vögeln Auftrieb ver-
leiht. „Es besteht die Gefahr, dass ihnen
die Kraft ausgeht.“

Auch Eisenbarth beobachtet die Flug-
route von „Rheinstetten 8003“ ganz ge-
nau. Und er ist damit nicht der einzige.
Über eine App kann die Störche nämlich
jeder Smartphonebesitzer verfolgen.

Reimund Kastner schaut fast täglich in
den „Animal Tracker“ auf seinem Handy.
Der Grünwettersbacher hat „Rhein-
stetten 8003“ als einen von vier Favoriten
ausgewählt, die er begleitet. Seine Un-
ruhe wuchs mit jedem Tag, an dem sich
der Jungstorch nicht vom Fleck bewegte.

Am 6. November dann die erleichternde
Nachricht: „Rheinstetten 8003“ war wie-
der geflogen. Und zwar ein ganzes Stück.
Er befand sich über 700 Kilometer weit
entfernt von seinem letzten Aufenthalts-
ort in Mali, südwestlich der Stadt Tim-
buktu. Dass sich das GPS-Signal von
Störchen verliert, sei nicht ungewöhnlich,
erklärt Vogelforscher Wolfgang Fiedler.
Die Erklärung ist simpel: Funklöcher. In
der algerischen Wüste hatte „Rheinstet-
ten 8003“ schlichtweg keinen Mobilfunk-
empfang – und konnte somit auch keine
Daten nach Deutschland schicken.

Im Worst Case bedeutet ein fehlendes
Signal, dass der Storch nicht mehr lebt.
Nur 30 Prozent der Störche würden älter
als ein Jahr, sagt Fiedler. „Es gibt eine im-
mens hohe Verlustquote im ersten Jahr.“

Jeder dritte Storch verunglücke an ei-
nem Strommasten oder Stromleitungen,

südlich der Sahara würden die Tiere zu-
dem von Menschen verstärkt bejagt. Ein
neues Phänomen sei die Bedrohung
durch Greifvögel wie Adler, die die
Störche als Nahrungsquelle sehen.

Mehr als 5.700 Kilometer hat „Rhein-
stetten 8003“ bisher zurückgelegt. Wann
er aus seinem Winterdomizil nach
Deutschland zurückkehren wird, ist laut
Stefan Eisenbarth schwer vorherzu-
sagen. Die ersten Störche kämen Mitte
Februar zurück, im März beginne die
Paarungszeit.

In seine Geburtsstadt wird es „Rhein-
stetten 8003“ höchstwahrscheinlich
nicht wieder ziehen. Normalerweise su-
chen sich die Jungstörche einen Horst im
Umkreis von 50 bis 80 Kilometern, sagt
Eisenbarth. Diesem bleiben sie dann
aber ihr Leben lang treu. „Störche sind
nicht partnertreu, sondern horsttreu.“

Von unserem Redaktionsmitglied
Julia Trauden

Jungstorch meldet sich nach längerer Sendepause aus Mali
Ein GPS-Sender der Vogelwarte in Radolfzell zeichnet die Route von „Rheinstetten8003“ nach Afrika auf / App informiert

Wiesloch (dpa). Mehr als 200 Beschäf-
tigte des Zentrums für Psychiatrie in
Wiesloch (Rhein-Neckar-Kreis) haben
am Montag an einem Warnstreik für fünf
Prozent mehr Gehalt oder mindestens
150 Euro zusätzlich teilgenommen. Sie

forderten zudem für Pflegekräfte eine
Mindesterhöhung von 300 Euro im Mo-
nat. Die sehr anspruchsvolle und durch
die Corona-Krise erschwerte Arbeit der
Pflegekräfte rechtfertige eine solche
Erhöhung, sagte die Verdi-Gesundheits-

expertin für die Rhein-Neckar-Region,
Monika Neuner. An den neun Zentren für
Psychiatrie im Eigentum des Landes
sind etwa 10.000 Menschen beschäftigt.
„Anstatt mehr als 20 Millionen Euro für
eine Imagekampagne auszugeben, sollte
das Land in bessere Arbeitsbedingungen
in den Zentren investieren“, betonte
Neuner.

Nach ihren Angaben sind im Südwes-
ten weitere Warnstreiks vor der nächsten
Verhandlungsrunde zwischen der Tarif-
gemeinschaft der Länder und den Ge-
werkschaften am 27. und 28. November
geplant. Verdi will die Arbeitgeber dazu
bewegen, durch Verlegungen oder späte-
rere Aufnahme von Patienten den Mitar-
beitern zu ermöglichen, ihr Grundrecht
auf Streik wahrnehmen zu können.

Verdi ist laut Neuner nicht für eine
Impflicht für Pflegekräfte. Die Gewerk-
schaft empfehle aber die Impfung.

Die Gewerkschaften fordern fünf Pro-
zent mehr Gehalt für die rund eine Milli-
on Beschäftigten des öffentlichen Diens-
tes der Länder – mindestens 150 Euro
monatlich, für Pflegekräfte mindestens
300 Euro im Monat. Die Tarifgemein-
schaft deutscher Länder (TdL) hatte dies
als unrealistisch zurückgewiesen.

Warnstreik: Die Mitarbeiter des Zentrums für Psychiatrie Wiesloch fordern am Montag fünf
Prozent mehr Gehalt oder mindestens 150 Euro zusätzlich. Foto: René Priebe/dpa

Pflegekräfte streiken
Beschäftigte des Zentrums für Psychiatrie Wiesloch setzen sich für mehr Gehalt ein

Stuttgart (dpa). Im Haushaltsentwurf des
Landes für das kommende Jahr sind mit
10,2 Millionen Euro weniger Mittel für den
Radwegeausbau vorgesehen als in den bei-
den Jahren davor. Waren es 2020 rund 18,2
Millionen und 2021 rund 19,7 Millionen
Euro, so sind für 2022 nur 10,2 Millionen
Euro eingeplant. „Der Radwegeausbau im
Land wird dadurch nicht leiden“, betonte
ein Sprecher des Verkehrsministeriums.

Weniger Geld
für Radwegeausbau

Tuningen (dpa). Ein Rollerfahrer ist mit
seinem nur 45 Stundenkilometer schnel-
len Fahrzeug versehentlich auf die Auto-
bahn 81 bei Tuningen (Schwarzwald-
Baar-Kreis) geraten. Der ortsunkundige
Mann war am Montag, seinem ersten Ar-
beitstag, zu seiner Arbeitsstelle unterwegs
gewesen und hatte sich dabei strikt an die
auf seinem Navigationsgerät angegebene
Route gehalten. Dass diese jedoch über die
A81 Richtung Stuttgart führte, bemerkte
der 42-Jährige zu spät, wie die Polizei wei-
ter berichtete. Der Mann habe seinen Rol-
ler sofort auf den Standstreifen gesteuert.
Von dort geleitete ihn die zwischenzeitlich
alarmierte Polizei zur nächsten Abfahrt.

Rollerfahrer verirrt
sich auf Autobahn

Mannheim (dpa). Ein Zusammenstoß
zweier Straßenbahnen in Mannheim ist
am Montag glimpflich ausgegangen. Bei-
de Fahrerinnen erlitten einen Schock. Von
den Fahrgästen wurde nach Angaben der
Polizei niemand verletzt. Die Höhe des
Sachschadens dürfte zwischen 20.000 und
30.000 Euro liegen. Die Kollision ereigne-
te sich nach Polizeiangaben am Parade-
platz, als eine Bahn geradeaus fuhr und ei-
ne andere zeitgleich links abbog. Ob eine
Signalstörung oder menschliches Versa-
gen Ursache für den Unfall war, stand am
Abend noch nicht fest. Der Verkehr wurde
durch die beiden am Verkehrsknoten-
punkt stehenden Trams erheblich gestört.

Straßenbahnen
stoßen zusammen

Mannheim (dpa). Beim Austritt von Am-
moniak in einer Mannheimer Brauerei ist
am Montag ein Mensch verletzt worden.
Das zur Kühlung benötigte giftige Gas
war infolge von Arbeiten mit einer Trenn-
schleifmaschine aus einer defekten Lei-
tung ausgetreten, wie die Feuerwehr mit-
teilte. Ammoniak kann zu Husten und
Augenreizungen führen. Der verletzte
Mensch wurde ins Krankenhaus gebracht.

Verletzter nach
Ammoniak-Austritt
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